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Lösung aus den letzten ON
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LESERBRIEFE

AUTOBAHNANSCHLUSS MITTELMARCH

«Wangen-Ost»: Umdenken bei Gemeinden
Noch vor Monaten wollte die
Politik kaum etwas wissen von
einem unterirdischen Zubringer
für den Autobahnanschluss
«Wangen-Ost». Nun hat der
Wind um 180 Grad gedreht.

Ende letzten Jahres schlug das Schwy-
zer Baudepartement vor, Siebnen mit
dem geplanten Autobahnanschluss
«Wangen-Ost» quer über das Riet zu
erschliessen. Die 1,8Kilometer lange
Strasse würde gegen zehn Hektar
Kulturland zerstören.

Hugo Gwerder, Projektverantwort-
licher beim Tiefbauamt, äusserte sich
gegenüber den ON aber schon damals

kritisch dazu: «Uns wäre ein unterirdi-
scher Zubringer am liebsten.» DieVor-
teile für den Landschaftsschutz lägen
auf der Hand.

Klar ist, dass der Kanton die ober-
irdische Führung
wegen der Kosten
wählte, die mit
106 Millionen
Franken veran-
schlagt sind. Die
Tunnel-Variante
würde mit
236Millionen
Franken mehr als

das Doppelte kosten. Noch vor rund
zweiMonaten bezog der Schübelbach-

ner Gemeindepräsident Stefan Abt auf
Anfrage der ON gegen die teure Va-
riante Stellung. Die hohen Kosten
könnten nicht aufgebracht werden.

Umdenken findet statt
Nun aber hat der Wind gedreht. Wie
der «March-Anzeiger» letzte Woche
berichtete, machen sich die Gemein-
depräsidenten von Wangen, Schübel-
bach und Tuggen für die «Variante
Tief» stark. Schübelbachs Präsident
eröffnete diese Neuigkeit an der
kürzlich abgehaltenen Gemeindever-
sammlung.

Ihm schliesst sich auch Tuggens
Gemeindepräsident Rolf Hinder an,

der einen weitsichtigen Entscheid
fordert. Und für Wangens Gemeinde-
präsident Daniel Hüppin kommt
sogar nur die Tunnellösung infrage.
Bei einem Jahrhundert-Bauwerk
dürfe die beste Variante «nicht am
Geld scheitern».

Gemäss dem Schwyzer Kantons-
ingenieur Daniel Kassubek liegt der
Ball dereinst bei den Steuerzahlern.
Es werde sich dann zeigen, ob sie be-
reit seien, für die beste Variante mehr
Geld auszugeben.

Die Märchler Behörden jedenfalls
scheinen die Zeichen der Zeit erkannt
zu haben.

Gregor Ruoss

Stefan Abt
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ZumArtikel «Wangen Ost: Umden-
ken bei Gemeinden», ON, 11.Mai

Kulturland schonen,
Schwyz kann es
Mit Freude habe ich zur Kenntnis ge-
nommen, dass sich mehrere Gemein-
depräsidenten der March für eine
landschaftsschonende Variante beim
Autobahnanschluss Wangen-Ost ein-
setzen. Leider wurden die Zeichen der
Zeit noch nicht überall erkannt. Die
Umfahrung Uznach, so wie sie jetzt
geplant ist, wird viel mehr als die zehn
Hektar Kulturland zerstören. Ich hof-
fe, dass auch hier ein Umdenken statt-
ndet und eine landschaftsverträgli-

che Variante zum Zug kommt.
Marco Fäh, Kaltbrunn

Präzisierungen zu Ennet Aa, Lachen

Zum ON-Artikel zur Einzonung Ennet
Aa vom 11.Mai möchte ich einige
Präzisierungen machen:
●Seit dem 17. Januar 1975 gab es
einen vom Regierungsrat des Kan-
tons Schwyz bewilligten Quartier-
gestaltungsplan mit Sonderbauvor-
schriften. Dieser erlaubt es, im Ge-
biet Ennet Aa bis zehn Meter ans

Wasser zu bauen. Entsprechende
Bauten gibt es schon lange.

●Das nationale Gewässerschutzge-
setz lässt es zu, den minimalen Ge-
wässerschutzraum von 15Metern zu
unterschreiten, wenn a) ein Gebiet
künstlich angelegt wurde oder b)
das Gebiet als bereits dicht überbaut
beurteilt wird. Beide Punkte treffen
in der Ennet Aa zu.

●Der neue Teilzonenplan wurde nicht
von mir, sondern 2004 von meinem
Vorgänger Dr. Pirmin Schwander
angestossen.

●Die Umzonung hat einen öffent-
lichen und demokratischen Prozess
von fünf Jahren durchlaufen. Dass
jetzt eine Aufsichtsbeschwerde ein-
gereicht wird, ist befremdend.

Alex Rauchenstein
Präsident Genossame Lachen

IST DIE UMZONUNG RECHTENS?

Lachen: «Ennet Aa»
wird national zum Thema
Die kuriose Umzonung in der
«Ennet Aa» in Lachen gerät
im Nachhinein doch noch
in die Schlagzeilen. Die «NZZ
am Sonntag» berichtet über
eine Aufsichtsbeschwerde zum
fragwürdigen Geschäft.

Die ON haben sich vor der Abstim-
mung im letzten Oktober zum Teil-
zonenplan «Ennet Aa» über die
Wandlung der «Badhüttli-Zone» zur
regulären Bauzone gewundert. Pikant
dabei war und ist, dass Ferienhäus-
chen auf demUferland der Genossame
Lachen – neben verdichteteremBauen
– künftig bis zehnMeter an den See
platziert werden dürfen. Damit wird
der schweizweit gesetzlich festge-
setzte Uferabstand von 15Metern um
volle fünf Meter unterschritten.

Erstaunlich – in Schwyz aber bald
normal: Nicht einmal die Umwelt-
schutzverbände intervenierten gegen
das Geschäft, das der, selbst in der
«Ennet Aa» wohnhafte, Lachner Ge-
nossame-Präsident einfädelte.

Zuerst glaubte die Gemeinde, die
Umzonung werde ein Spaziergang.
Letztlich aber wurde es doch noch
knapp: Immerhin 5Prozent der
Lachner stemmten sich gegen das
Ansinnen. Nun erfährt das Vorhaben
doch nochmals Gegenwind.

«Ennet Aa» in der NZZ
Unter dem Titel «Vom Badeplatz zum
Villenviertel» schreibt das Blatt fast
seitengrossüberdas freimütigeSchwy-
zer Geschäft. Was die Lachner Behör-

den nicht freuen dürfte: Gemäss der
Zeitung hat nun die nationale See-
schutz-Organisation «Rives Publi-
ques» zusammen mit fünf Bürgern aus
der Region beim Kantonsrat eine Auf-

sichtsbeschwerde eingereicht. Gemäss
dem Anwalt der Einsprecher, Chris-
toph Fritzsche, liegt die Kompetenz,
den Seeuferabstand zu unterschreiten,
nicht bei der Gemeinde, sondern beim
Kanton. Und der Kanton dürfe die
Verletzung des Gewässerschutzraumes
nicht bewilligen.

Lachen wundert sich
Gemeinde und Genossame argumen-
tierten bisher, bei der «Ennet Aa»
handle es sich um dicht bebautes
Gebiet, weshalb der Seeabstand unter-
schritten werden dürfe. Der Präsident
der Genossame Lachen, Alex Rauchen-
stein, widerholte dies auch gegenüber
der NZZ. Zugleich sagt er, es gebe
immer Neider, die gegen solche Pro-
jekte seien. Auf die Idee, dass Lachen
mit der Seeabstands-Unterschreitung
das Fuder vielleicht überladen hat,
scheint man im Amtshaus und bei der
Genossame bis jetzt aber noch nicht
gekommen zu sein.

Ob der Kantonsrat auf die Be-
schwerde der Seeschützer eintritt, ist
noch unbekannt. Jedenfalls liegt ein
Beispiel vor, das zu denken geben
könnte: In einer vergleichbaren Situa-
tion inAltendorf argumentierte dieGe-
meinde ähnlich wie jetzt in Lachen –
und el vor Bundesgericht durch.

Gregor Ruoss

Die «NZZ am Sonntag» widmet der Umzonung in Lachen fast eine Seite.

Hinweise zu den
Leserbriefen
Die Redaktion der Obersee Nach-
richten freut sich über die engagier-
te Teilnahme der ON-Leser.

Bitte senden Sie Ihre Leserbriefe an
die E-Mail-Adresse:
redaktion@obersee-nachrichten.ch

Beachten Sie dabei: Die Texte soll-
ten einen Umfang von 1500 Zei-
chen(mit Leerschlägen) nicht über
schreiten.

Ehrverletzende oder beleidigende
Schreiben werden nicht veröffent-
licht. Die Redaktion behält sich das
Recht vor, die eingesandten Texte
sinngemäss zu kürzen. Vergessen
Sie nicht Ihren Namen und Wohnort
anzugeben.

Obersee Nachrichten

IG HALLE ZEIGT «OUT OF THE BLUE»

Aus heiterem Himmel
Seit 25 Jahren leistet die IG
Halle einen wichtigen Beitrag in
der Kultur- und Kunstland-
schaft. Peter Röllin hielt die
Zügel seit Beginn. Mit «Out of
the Blue» setzt er ein künstleri-
sches Signal, bevor er die
Leitung des Vereins abgibt.

16 Künstler aus der Schweiz, aber auch
aus der internationalen Kunstszene, hat
Peter Röllin mit seinem Kreativteam
der IG Halle in Szene gesetzt. Unter
demMotto «Out of the Blue», also «aus
heiterem Himmel», beschäftigt sich die
Ausstellung mit Himmel und Erde. Das
Kunstzeughaus ist der perfekte Ort,
siehtmandoch schonvonderEingangs-
treppe aus den Himmel durch das Glas-
dach des oberen Stockwerks.

So schön die Aussicht gen oben,
wird der Besucher auf der Treppe erst
einmal mit einer Blutlache konfron-
tiert. Ein leeres Koranpult ragt hinter
der Lache hervor. Das Exponat stammt
von Röllin selbst. Er erklärt: «Religio-
nen haben seit Jahrtausenden den
Raum zwischen Himmel und Erde ge-
ordnet und geformt. Aber auch Macht-
missbrauch und Gewalt sind untrenn-

bar mit Religion verbunden. Das leere
Pult wartet auf neue Gottesbeweise
gegen Hass und Fundamentalismus.»
Oben, im eigentlichen Ausstellungs-
raum, wechselt sich helle Himmels-
leichtigkeitmit schwerer Erdenkost ab.

Noch nie gezeigt
Zwischen malerischen Himmelsbildern,
planetarischen digitalen Reiseberichten
ragt ein Laserturm fast bis an die Decke
und bildet einen krassen Gegensatz zu

einer spielerischen Installation daneben.
Zwei gegenüber aufgestellteVentilatoren
und in der Mitte ein geschlossener
Schirm.Der eineVentilator öffnetmit der
Windwelle den Schirm, der gegenüber-
liegende schliesst ihn wieder. Eine noch
nie gezeigteArbeit von Roman Signer.

Bewegte Geschichte
In zwei Vitrinen sieht man Dokumente
aus der 25-jährigen Zeit der IG Halle.
Auch ein Buch zum Jubiläum erscheint
dieser Tage imVexer-Verlag. Darin wird
die bewegte Geschichte dermeist ehren-
amtlichen Kulturarbeit der Gruppe fest-
gehalten. Die Ausstellung ist auch für
Kinder sehr spannend. Eine Wand wird
geziert von bunten, in einer komplizier-
ten Technik erstellten Kollagen.

Peter Röllin freut sich auf die Vernis-
sage am 21. Mai. Melancholisch ist er
aber nicht, die Leitung an diesemTag of-
ziell abzugeben. «Wir waren die letzten
25 Jahre ein starkes künstlerisches Team
undwerdenes inZukunftauchsein», sagt
er lächelnd: «Zusammen ist alles!»

Anna Kohler

«Out of the Blue», 21.Mai bis 30.Juli,
Kunstzeughaus, www.ighalle.ch

Peter Röllin vor dem Laserturm im
Kunstzeughaus Rapperswil-Jona.

ABFALL-SAMMELSTELLE SOLL ÜBERLEBEN

Petition für «Brings»
Vier Jahre nach ihrem Start droht
der Sammelstelle «Brings» im Scha-
chen-Quartier das Aus. Die private
Keller RecyclingAG gab bekannt, dass

«Brings» am 15. Juli schliessen wird.
Trifft dies zu,wäreRapperswil-Jona die
erste von elf Filialen in der Schweiz, die
nicht überlebt.

Für die Entsorgung verlangt die
Sammelstelle eine Jahresgebühr von
30Franken. Sie beschäftigt in ihrem
Betrieb auch Personen mit Beeinträch-
tigungen. Bisher nutzen 2000 Kunden
diese Dienstleistung. Für eine ausgegli-
chene Rechnung wären 4000 nötig.

Mit einer Petition machen «Brings»-
Betreiber und Fans dieses Angebots
mobil gegen die Schliessung. (mal)«Brings» hat noch Hoffnungen.

Malerei inspiriert
von Musik
Noch bis Sonntag, 20.Mai, ist die
erste Ausstellung der Uzner Malerin
Mariuschla Hürlimann im Kunst-
raum Zeitfalten an der Obergas-
se28 in Uznach zu sehen.
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